

		

			[image: ]

		




		

			Georgie Severin


			[image: ]


			[image: ]


		




		

			E-Book, erschienen 2023

ISBN: 978-3-95949-663-6

1. Auflage

Copyright © 2023 MAIN Verlag,
im Förderkreis Literatur e.V.
Sitz des Vereins: Frankfurt/Main

www.main-verlag.de
www.facebook.com/MAIN.Verlag
order@main-verlag.de

Text © Georgie Severin

Umschlaggestaltung: © Dream Design
Umschlagmotiv: © shutterstock 2019624053 / 2130138842 / 497365462 / 761072347 / 1469400638 / 1963397944 / 205756207
Trenner: © shutterstock 205756207

E-Book Distribution: XinXii


www.xinxii.com


[image: logo_xinxii]

Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages und des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek:
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über
http://dnb.d-nb.de abrufbar.


Die Handlung, die handelnden Personen, Orte und Begebenheiten
dieses Buchs sind frei erfunden.
Jede Ähnlichkeit mit toten oder lebenden Personen oder Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, ebenso wie ihre Handlungen sind rein fiktiv,
nicht beabsichtigt und wären rein zufällig.


Wer ein E-Book kauft, erwirbt nicht das Buch an sich, sondern nur ein zeitlich unbegrenztes Nutzungsrecht an dem Text, der als Datei auf dem E-Book-Reader landet.
Mit anderen Worten: Verlag und/oder Autor erlauben Ihnen, den Text gegen eine Gebühr auf einen E-Book-Reader zu laden und dort zu lesen. Das Nutzungsrecht lässt sich durch Verkaufen, Tauschen oder Verschenken nicht an Dritte übertragen.


		




		

			Das Buch


			Julius Krones Leben in Bad Godesberg hat mit Sam definitiv an Farbe gewonnen. Wenn Sam Julius, genannt Juli, nur endlich ganz an seine Seite ließe! Dort geht seit Neuestem allerdings ein anderer: Juni heißt er und ist zum Klauen niedlich. Leider, angesichts der vielen Hundesuchmeldungen der letzten Zeit.


			Für gesteigerte Vorsicht hat allerdings gerade niemand Zeit: Sam sucht nach sich selbst, Juli nach dem besten Plan für die anstehende Umgestaltung seiner Buchhandlung und Olivia sucht ihren angestammten Platz an Julis Seite zurückzuerobern – mit allen Mitteln.


			Ein paar verrückte Samstage später stecken Juli, Jana und Sam trotzdem wieder mittendrin in Julis »Krimi-Kripo-Bildchen« – und Juli verschwindet …


		




		

			Für alle Bobbys, Luckys, Kiaras, Tracys und Susis dieser Welt 
– danke, dass ihr da wart.


			Danke auch an alle vierpfotigen Helfer-Helden, die jeden Tag ihr Leben dafür einsetzen, 
unseres besser zu machen – oder sogar zu retten!


		




		

			Kapitel 1


			Jana blinzelte schläfrig in den weiß-blauen Frühlingshimmel. Im feinen weißen Sand und den hohen Gräsern, die den scharfen Seewind aussperrten, war es wunderbar warm. Die Bewegung ihrer beiden Begleiter aufeinander zu drang nur schattenhaft zwischen ihren halbgeschlossenen Lidern hindurch. Sie verbiss sich ein Lachen. »Schalalala, kiss the girl …«


			»Jana!«, empörte sich Begleiter eins umgehend.


			»Du bist kein Hummer und er ist kein girl«, moserte der andere.


			»Mag sein«, gähnte Jana und winkte friedliebend ab. »Aber ihr zwei scharwenzelt mindestens genauso umeinander herum wie die beiden im Film. Und reden tut auch keiner von euch.«


			Die beiden Männer sahen sich betroffen an.


			Das wiederum brachte Jana zum Lachen. »Nun schaut nicht so gequält. Ihr benehmt euch wie Magnete. Mal zieht ihr euch magisch an, dann dreht sich einer rum, und – plopp – geht ihr auf Abstand, als sei nichts gewesen.«


			Womit sie ins Schwarze traf.


			Seit der Aufklärung der Einbruchsserie im vergangenen Jahr hielten Juli und Sam eisern den status quo aufrecht, auf den sie sich verständigt hatten. Ihr Verhältnis zueinander erinnerte Jana an ein kompliziertes Ballett, bei dem mal der eine, mal der andere einen Schritt vor tanzte. Nur um vom anderen mit Pirouette rückwärts ausgebremst zu werden oder aus Angst vor der eigenen Courage den Schritt gleich selbst wieder elegant zurückzuhüpfen.


			Jana wusste wohl, warum die beiden so vorsichtig miteinander umgingen, als seien sie aus Glas. Im Grunde, fand sie, waren sie nämlich genau das. Zumindest ihre Herzen, um ein gängiges Klischee zu bemühen.


			»Es wird kalt. Wollen wir ins Dorf gehen und das Abendessen jagen?« Juli fragte es mitten in Janas Gedankenverlorenheit hinein. Er kaschierte ein Lachen mit einem Husten, als Jana zusammenschrak und Sam daraufhin unwillkürlich einen halben Schritt von ihm weghopste. Es war wirklich eine absonderliche Situation, aber eine derzeit alternativlose.


			»Sam kocht«, bestimmte Juli laut. Ausgleichende Gerechtigkeit. Wenn er schon sonst nichts von Sam bekam …


			»Von mir aus«, befand Sam sofort. »Ihr Frostbeulchen könnt ja schon mal vorgehen. Ich friere ja bekanntlich nicht mehr so leicht.«


			Wie stets, wenn er sich auf diese Art zu seiner früheren Obdachlosigkeit äußerte, genoss er es fast, wie seine Freunde sich wanden, eine möglichst angemessene Antwort zu finden. Aber der heutige Tag war zu schön gewesen, um sie nicht sofort zu erlösen.


			»Ja, schon gut. Geht einfach, ich komme gleich nach. Ich will nur noch mal runter an die Wasserlinie. Wir treffen uns an der runden Sitzbank vor dem Supermarkt, okay?«


			Er sah sie nicken, sah ihnen nach, wie sie über den weichen, hellen Sand zwischen den beiden Strandpavillons hindurch auf den Übergang zuliefen und schließlich über diesen hinweg verschwanden. Keiner von beiden ahnte, wie nahe er noch am Samstag zuvor daran gewesen war, ihre Freundschaft endgültig zurückzuweisen und wieder auf die Straße zu flüchten.


			Er zog ein kleines Notizbuch hervor, blätterte in den Skizzen darin, bewertete sie ein ums andere Mal aufs Neue. An einem engen Raum, dessen Wände sich bedrohlich zum Betrachter bogen, blieb er hängen.


			Eine kalte Böe erwischte ihn. Unwillkürlich zog er seinen Parka enger um sich. Das vorher einladend blaue Meer hatte einen bräunlich-grauen Ton angenommen, schien ein Stück weit den Strand hinaufgekommen zu sein.


			Er klappte das Buch zu und lachte. »Kommst du, mich zu holen? Keine Chance! Die zwei, die da am Supermarkt auf mich warten, würden dich Tröpfchen für Tröpfchen durchkämmen, um mich zu finden. Keine Fluchten mehr, weißt du?«


		




		

			Kapitel 2


			Möchten Sie sich heute gar nicht setzen?« Der ihm zugewiesene Therapeut fragte es freundlich und ohne Vorwurf. Er tat alles freundlich und ohne Vorwurf. Es machte Sam wahnsinnig.


			»Nein.«


			Der Mann zuckte nicht einmal mit der Wimper. Wahrscheinlich interessierte es ihn auch nicht wirklich, ob Sam stand oder saß. Hauptsache, sie redeten. Dafür bekam er sein Geld. »Was ist geschehen?«, fragte er prompt.


			Sam hasste es. »Wieso sollte etwas geschehen sein?«, patzte er.


			Der Mann lächelte plötzlich. »Weil wir eigentlich schon so weit waren, dass Sie sich setzen, während wir reden, und nicht auf dem Sprung zur Türe hinaus sind?«


			Sam grunzte. »Okay.«


			»Sie waren auf dem bildlichen Sprung, ja?«


			»Hm.«


			»Wann?«


			»Vor Holland.«


			»Erzählen Sie mir davon.«


			»Um-um.«


			»Es wäre aber wichtig.«


			»Es war wunderschön, viel Sand und Meer und ein tolles Haus.«


			»Schön. Und jetzt die Sprung-Geschichte, bitte.«


			»Ja, klar.« Sam seufzte wieder. »Ich war überfordert, habe zu viel zu schnell von mir erwartet, wieder einmal, es ist mein altes Muster«, leierte er.


			»Eigentlich wollte ich hören, was passiert ist. Damit ich mir selbst eine Meinung bilden kann.«


			Sam schloss die Augen. »Es war ein verrückter Schulsamstag. Ich kam mal wieder nicht mit. Mein Kopf springt ständig woanders hin, weg vom Unterricht und dem Bildschirm. Ich hab’ nichts auf die Reihe gebracht, war total gestresst. Also hab’ ich mich völlig entnervt ausgeloggt und bin spazieren gegangen – ohne nachzudenken und mit den falschen Schuhen. Schon im Redoutenpark hatte ich kalte, nasse Füße und konnte deshalb doch nicht weit laufen. Bin völlig gefrustet zurück ins Apartment. Da war alles zu eng plötzlich. So klein. Als wollten die Wände mich … zerquetschen. Und dann diese scheiß Dunkelheit. Plötzlich stand ich an der Wohnungstür, mit meinem alten Wanderrucksack über der Schulter. Nur weg.«


			»Aber Sie sind hier.«


			»Es war ein Zufall. Beim Zuziehen hab’ ich noch einmal ins leere Zimmer zurückgesehen.«


			»Und das Zimmer hat etwas ausgelöst?«


			»Nein.«


			Der Therapeut runzelte die Stirn.


			»Draußen, auf dem Balkon. Der Tisch. Er war es.«


			Der Therapeut nickte. Er wusste, Sam meinte den kleinen Mosaikplatten-Tisch, mit dessen Riss Julis und Sams Geschichte begonnen hatte. Die Geschichte mit ebenjenem Juli, der Sam verstand, wie der stets erzählte. Jenem Juli, der Buchhändler hier in Bad Godesberg war, seit neuestem Hobby-Detektiv und gutaussehend noch dazu – soweit der Therapeut wusste.


			Er richtete sich ein Stück weit in seinem Sessel auf. »Wie ging es weiter?«


			»Ich bin ins Zimmer zurückgegangen, habe die Wohnungstüre hinter mir zugezogen, alles fallengelassen und …«


			Der Therapeut lehnte sich noch ein Stückchen weiter vor. »… und was?«


			Sams Blick wurde unstet, wanderte von ihm fort, suchte irgendwo Halt in dem freundlich-nichtssagenden Zimmer und fand keinen. Der Raum schien sich plötzlich um ihn zusammenzuziehen.


			Der Therapeut wartete geduldig, bis Sam weitersprach.


			»Ich … ich habe nach dem Zeichenblock gegriffen, der auf dem Schreibtisch lag, und zu zeichnen begonnen.«


			»Ist das gut?«, wollte der Therapeut wissen.


			»Wäre ich sonst hier?«


			Die Frage war patzig gemeint gewesen, aber der Mann breitete nur stumm die Arme aus und drehte seine Handflächen gen Himmel. »Sagen Sie es mir, Sam.«


			»Ja, von mir aus. Ja, es ist gut, ja, es tut mir gut. Zufrieden?«


			»Sind Sie es?«


			Sam schwieg. Er wusste nicht, ob er sonst vielleicht geplatzt wäre vor Wut. Es war alles wie immer, wie in jeder versch… Gesprächsrunde, in jedem Deeskalationsgespräch, in jeder Einrichtung und in jeder Therapie zuvor. Es waren etliche gewesen. Wenn er eines dort gelernt hatte, dann entweder vor Wut zu platzen oder zu schweigen. Nichts anderes half, diese Leute zu bremsen. Leider brachte ihn das kein bisschen weiter – und diesmal wollte er weiterkommen.


			Er atmete ein paarmal sehr bewusst ein und aus. Es half, jedenfalls, wenn er zuließ, dass es half. Während er die Luft ein- und ausströmen ließ, fragte er sich, was er antworten sollte, welche Antwort den Therapeuten wohin führen würde.


			»Sam, es geht nicht darum, was Sie mir antworten sollen, sondern darum, ob Sie es wollen. Wenn Sie für sich alleine einen Weg gefunden haben, der Ihnen hilft, ein altes, als falsch empfundenes Muster hinter sich zu lassen, dann ist das gut. Vorausgesetzt, Sie sind damit zufrieden. Daher meine Frage: Sie sind es?«


			Sam stutzte. Sein Therapeut war offensichtlich nicht nur seinen Gedanken gefolgt, er hatte ihn auch gerade ernsthaft überrascht. Positiv, indem er fast etwas auf sich hatte beruhen lassen. Plötzlich fand Sam ihn fast sympathisch. »Ja«, antwortete er daher ehrlich auf die Frage, auch wenn er dem Mann dabei immer noch nicht in die Augen sehen konnte.


			»Weil Sie es gut können?«


			Sam zuckte zusammen, sah instinktiv auf den Boden und schüttelte den Kopf. Er spürte, wie der Blick des Therapeuten auf ihm ruhte, ihn einer Antwort nicht entkommen ließ. »Ich weiß es nicht«, floh er in die Unbestimmtheit.


			Aber auch diesmal ließ der Therapeut ihn nicht ganz vom Haken. »Damals fanden Sie sich gut, nicht wahr?« Der Mann konnte es nur vermuten, traf aber ins Schwarze.


			Er hatte Zeichnung um Zeichnung zu Papier gebracht, wie ein Wahnsinniger, bis die Wände des Apartments sich wieder geweitet hatten, unfassbar weit wurden, allen Raum der Welt boten, bis die Dunkelheit ihn freundlich umfing, statt ihn zu schrecken. Plötzlich war das Bedürfnis da gewesen zu reden, Juli von seinem Sieg über den Fluchtreflex zu erzählen, vielleicht sogar von den Zeichnungen. Juli verstand so etwas.


			»Ja«, gab er also zu. »Es hat geholfen, und ich habe mich angezogen, richtig diesmal, und bin zu Julis Laden gewandert.« Wieder brach er ab.


			Menschen hatten ihn gegrüßt, freundlich, ihn ansehend, nicht übersehend, wie früher, und auch das hatte gutgetan. Aber dann war er doch am Laden vorbeigegangen, sich seitlich wegdrehend, als Julis Blick kurz von einer Kundin hoch und zum Ladenfenster hinausgewandert war. Die aufsteigende Wärme, als er Juli sah, die Sehnsucht, hineinzugehen und Juli mit einer Umarmung zu begrüßen – er ertrug sie nicht. Zu groß blieb das Erschrecken vor dem, was er fühlte.


			»Wie ging es weiter? Denn zu Juli hineingegangen sind Sie, Ihrem Gesichtsausdruck nach, nicht.«


			»Nein«, gab Sam zu. »Es war plötzlich alles wieder da. Einfach so und …«


			Wieder überraschte der Therapeut Sam. »Schon gut. Aber warum ist es gutgegangen? Was war anders?«


			»Ich bin auf eine Hundepfote getreten.«


			»Wie bitte?«


			Sam kicherte. »Ja, wirklich. Ich habe einen Schritt zurück gemacht und bin dabei einem Hund auf die Pfote getreten. Der hat natürlich aufgejault, der Arme. Ich hab’ mich unglaublich erschreckt und mich gleich bei ihm entschuldigt.«


			»Entschuldigt.«


			»Ja. Also erst bei seinem Frauchen, dann bei ihm. Hab’ mich runtergebeugt und geredet und gestreichelt.« Die Erzählung geriet ihm zu emotional. »Nur den Hund«, floh er hastig in die Lächerlichkeit.


			»Natürlich«, stellte der Therapeut milde lächelnd fest. »Nicht so schwer, denen Gefühle zu zeigen.«


			Sam war versucht, ebenso aufzujaulen wie der getroffene Hund. Aber er gedachte nicht, dem Therapeuten den Gefallen zu tun, darauf einzugehen. »Ja, wir hatten immer selber welche. Das heißt, bis meine Eltern …«


			»Schon gut, Sam. Sie klären, was da passiert ist. Bald. Jetzt möchte ich nur wissen, was die lädierte Hundepfote mit Ihrem Mut zu tun hat zu bleiben.«


			»Alles«, gab Sam leise zu. »Ich war schon dabei abzuhauen, als Juli plötzlich dastand.


			Wie kommst du …?, hab’ ich gefragt und er hat gelacht.


			Ich bin immer einen Schritt hinter dir. Er hat wohl sofort gesehen, dass es der falsche Satz war, und schnell klargestellt: Der Hund. Ich habe ihn aufjaulen hören und euch hier draußen gesehen. Magst du mir sagen, was los ist, dass du nicht reinkommst wie sonst?


			Nein, hab’ ich gesagt.


			Du willst verschwinden.


			Ja.


			Aber du kommst wieder?


			Ich weiß es nicht. Es war die Wahrheit. Juli verdient immer die Wahrheit.


			Ich finde dich, sagt er da. Nur so. Das darfst du verstehen, wie du willst, aber ich finde dich. Ich habe dir versprochen, zu warten, nicht, dich aus den Augen zu lassen.


			Ich musste einfach fragen, warum.


			Weil ich es will, sagt er und dreht sich weg. So, und nun hau’ ab oder komm’ mit rein oder mach’ sonst was. Ich muss jetzt weitermachen, wenn ich mir mal ein Haus von dir leisten können will.


			Das war wieder so … total Juli. Genau das zu sagen, was ich brauchte, in dem Moment. Dass er mich finden würde. Dass ich es schaffen würde. Architekt werden, meine ich. So etwas wäre Rado nie eingefallen.«


			»Rado?«, fragte der Therapeut interessiert.


			»Rado. Radomir. Ein alter Freund.«


			»Ach. Erzählen Sie mir von ihm?«


			»Das ist … Das geht Sie nichts an.«


			»Warum nicht? Weil er mehr wurde als ein Freund? Was Sie zugelassen haben, um dann davor fortzulaufen?«


			»Ich will nicht darüber reden!«


			Der Therapeut wartete einen Moment, gab Sam Zeit nachzudenken.


			Der zögerte. »Kann ich es nicht einfach …?«


			»Einfach was?«


			»Einfach mit mir selber ausmachen?«


			»Was Ihnen so gut gelungen ist bisher?«


			Sam seufzte ergeben und lächelt schwach. Es war der Grund für seinen Absturz gewesen, einen Absturz, der ihn bis zu einem Schlafplatz vor Julis Ladentüre geführt hatte. Als vermeintliches Müllpaket.


			»Juli. Er ist so stark. Er schämt sich für nichts, kämpft nur mit den Nachwirkungen von Olivia. Kaum jemand weiß, warum das Traumpaar endgültig auseinandergefallen ist, als ich auftauchte. Viele denken, es habe mit unserer Aufklärung der Einbruchsserie zu tun. Sie wissen ja nicht, was Olivia alles angestellt hat, um mich loszuwerden.«


			Der Therapeut winkte ab und blickte auf die Uhr. »Machen Sie sich mal Gedanken darüber, ob es nicht langsam Zeit wäre, mit diesem Radomir und mit Ihrem Vater zu sprechen. Die beiden sind, denke ich, wichtige Schlüssel zu dem, was Sie heute empfinden.«


		




		

			Kapitel 3


			Natürlich blieb Sam in der Theaterpassage bei Beppo stehen, als der ihn rief.


			Er hasste es, wenn er von anderen Obdachlosen erkannt wurde, aber ebenso gut erinnerte er sich an das Gefühl, für die Menschen um sich herum unsichtbar zu sein, weil sie ihn überhörten und übersahen, wenn er sie ansprach.


			Er hasste das Angesprochenwerden auch nicht, weil er sich dafür schämte von den auf der Straße lebenden Menschen wiedererkannt zu werden, sondern deswegen, weil dem Stehenbleiben immer die Fragen folgten. Oder die dummen Sprüche.


			Natürlich wussten sie, wie ihm der Ausstieg gelungen war. Louis hatte nicht wenig Anteil daran, jener ältere Obdachlose, den sie immer damit aufzogen, er sei der Einzige von ihnen, der die Zeitung erst lese, bevor er sie über oder unter sich lege. Und der, wie Sam meinte, den Rest seiner Stories schlicht dazu erfand. Klar, dass Louis schnell verbreitete, wie Sam, Jana und Juli die Einbruchsserie aufgeklärt, und Sam dafür einen Teil der ausgesetzten Belohnung und ein Wohnungsangebot erhalten hatte. Letzteres stimmte zwar nicht, sah aber nach Außen ganz so aus.


			Seitdem stand er bei den Menschen ohne festen Wohnsitz mal im Ruf des bestaunten Heiligen und mal in dem desjenigen, bei dem etwas zu holen war. Letzteres zumeist gepaart mit dummen Sprüchen zu seinem Verhältnis zu Jana oder zu Juli. Oder auch zu beiden. Das hasste er.


			Diesmal aber blieben solche Sprüche aus. Etwas ganz anderes machte Sam sich fasziniert über Beppos über Pappe gebreitete zerschlissene Decke beugen und schließlich in die Hocke gehen.


			Beppos treuer Begleiter Jacko leckte ihm freudig die Hand, als er ihn erkannte, und machte keine Anstalten, Sam von dem Pappkarton fernzuhalten, den der im Visier hatte. Zwei kleine schwarze Hundenasen waren in einer Spalte des zugeklappten Deckels erschienen.


			»Die sind ja Zucker! Von deinem Jacko?«


			»Nee«, grinste Beppo und tätschelte seinem Hund den Kopf. »Die sind total reinrassig. Die hab’ ich gestern gefunden. Hat einer weggeworfen wie Dreck. Kannst du dir das vorstellen?«


			Sam schüttelte entsetzt den Kopf.


			»Sag’ ma’, Sam. Du hast doch jetzt Geld und so. Ich brauch’ was, verstehst du?« Beppo deutete auf die leere Schnapsflasche neben sich. »Und Jacko auch. Nimm einen von den beiden. Gib mir … gib mir hundertfünfzig dafür. Schutzgebühr.«


			Er grinste schief, als Sams Miene sich verfinsterte. »Echt, Sam, die haben doch kein Leben bei mir. Jacko, das geht noch, wir kommen klar, weißt du ja. Aber drei …«


			Sam blickte auf den schmutzigen Karton und dachte an eine lädierte Hundepfote. Daran, was sie bewirkt hatte. Dachte an einen Spruch eines Therapeuten, ausgesprochen vor langer Zeit, und an die Topfpflanze, die Frau Vogt ihm, den Spruch wohl kennend, breit grinsend zum Einzug schenkte. Dachte an Joscha. Seinen Joscha. Joscha, verraten, damals, zu Hause, als er … Er würde es nie wieder tun. Er konnte es jetzt.


			»Den da.« Es war heraus, bevor der Kloß in seinem Hals seinen Beinen die Flucht und sein Gehirn seinen Händen Stillstand befehlen konnte. Da hatte er schon nach einem der beiden kleinen schwarz-weiß-braunen Fellbündel gegriffen und es auf seinen Unterarm gehoben.


			Es war dumm, idiotisch, falsch, wie alles, was er tat, weil er doch eigentlich nichts richtig machen konnte, weil er doch nichts verdiente wie das und weil … Doch.


			Doch! Doch! Doch!


			Er konnte das jetzt. Er konnte in einem Haus wohnen, er konnte eine Pflanze haben, er konnte das Abitur machen und Architektur studieren. Er konnte …


			Eine kleine Schnauze wandte sich ihm zu. Dunkelbraune Augen.


			Sams Herz machte einen Satz. Dunkelbraun wie Julis.


			Juli! Juli, Jana oder Frau Vogt – sie würden ihm helfen. Sie halfen ihm immer und dann konnte er Dinge richtig machen.


			Das kleine Fellbündel ließ den Kopf vertrauensvoll auf seinen Unterarm sinken und schnaufte zufrieden, als sei es nach langer Reise irgendwo glücklich angekommen.


			Sam schluckte. Urvertrauen. Unverdientes Urver… Juli, erinnerte er sich. Juli oder Frau Vogt. Sie würden wissen, ob das Pelzknäuel ihm vertrauen durfte. Ob er das Vertrauen verdiente, nicht verriet.


			»Hundert und ’ne Dose für Jacko. So dicke habe ich es auch nicht.«


			[image: ]


			»Was haben Sie denn da, Sam?« Frau Vogts verzückte Stimmlage machte mehr als deutlich, wie rhetorisch die Frage gemeint war.


			Sam zwang sich, von der untersten Treppenstufe vor ihrer Haustür, auf der er stand, zu ihr hochzusehen. »Ich habe ihn … Ich konnte nicht anders … Ich dachte, Sie …«


			Frau Vogts Stirn legte sich in besorgte Falten. »Kommen Sie erst mal rein, Sam. Mit dieser entzückenden Hundenase, versteht sich.«


			Sie lotste ihn in ihr Wohnzimmer, holte eine Schale Wasser und ein flauschiges Handtuch – »für alle Fälle« – und verschwand in der Küche, um wenig später mit frischem Kaffee zu ihnen zurückzukehren.


			»Sam, wenn Sie erlauben, greife ich Ihnen mal vor. Ich kenne Sie inzwischen ja schon ganz gut. Sie sind hier, weil Sie wissen wollen, ob ich jemanden für den Welpen weiß. Sie haben ihn genommen, weil Sie dachten, Sie schaffen das, aber schon auf dem Weg nach Hause ist Ihnen klar geworden, was das bedeutet. Gleichzeitig haben Sie ihr Herz längst an den Kleinen verloren. Jetzt trauen Sie sich nicht zu, ihn zu behalten, und bringen deswegen auch nicht den Mut auf, mich zu fragen, ob er zu Ihnen ins Apartment ziehen darf. Hab’ ich recht?«


			Sam schloss die Augen und rieb darüber. Sie wären sonst übergelaufen. »Ja«, krächzte er. »Aber ich kann nicht …«


			»Anmeldung, Hundesteuer, Haftpflicht, Arztkosten, Futter?«


			»Das ist es nicht. Es ist viel, aber es geht. Ich brauche nicht viel und Nedo hat gesagt, er macht alles mit, was mir hilft.«


			»Nedo. Ihr Vater, richtig?«


			Sam nickte.


			»Wie heißt er? Also, er hier.« Sie deutete auf die zwei Schlappöhrchen, die aus dem Handtuch in Sams Armbeuge ragten.


			»Weiß ich noch nicht. Ich wollte nicht … Wenn er wieder wegmuss …«


			»Topfpflanze vor Haustier vor Partner, haben Sie mal gesagt, Sam«, griff Frau Vogt betont fröhlich ein, bevor Sams Augen wirklich überliefen. »Ich glaube, ich habe Ihnen ein Maiglöckchen zum Einzug geschenkt. Also – Juni?«


			Sam lief dunkelrot an. Für einen Moment wusste Frau Vogt nicht, ob er den Welpen oder der Welpe ihn festhielt. »Müsste er dann nicht eher August heißen?«


			»Ach, doch so schnell, ja?«


			»Ich weiß es nicht«, flüsterte Sam.


			Es war etwas daran, wie er es sagte, dass sie aufstehen und zu ihm hinüber gehen ließ. Sie setzte sich neben ihn, legte einen Arm um ihn und zog ihn zu sich. »Das müssen Sie doch auch noch gar nicht, Sam. Sie müssen nicht immer alles wissen, nicht alles schaffen und nicht alles unter Kontrolle haben. Juni ist hier und vertraut Ihnen und Juli …«


			Sam entzog sich ihr nicht. »Aber wenn ich es versau…«


			»Lebt die Topfpflanze noch?«


			»Sie ist verblüht, aber … ja.«


			»Sehen Sie.«


			Sam schluchzte. »Er hat wieder Kontakt zu Olivia.« Es klang verzweifelt.


			»Ich glaube nicht, dass er ihr nachtrauert, Sam. Aber sie war lange Zeit ein fester, nein, der feste Bestandteil seines Lebens. Und ihm, so viel Wahrheit muss sein, immer eine gute Ratgeberin. Kein Wunder also, wenn er sie genau darum bittet. Vor allem finanziell.« Sie sah Sam an. »Geben Sie ihm, was er Ihnen gewährt, Sam – Zeit.«


			Sie schob ihn sanft ein Stück von sich. »Und wenn der hier«, sie deutete auf den Welpen, »Ihnen dabei hilft … Mir soll’s recht sein. Keine Einbrecher mehr. Nicht mal die, die Sie drei noch nicht vom Markt geschafft haben.« Sie lächelte. »Notfalls machen wir einen Polizeihund aus ihm. Herrn Schulze wird es freuen. Die gesamte Wache ist inzwischen weniger dort als im Buchladen. Können sie da doch auch was Sinnvolles tun.« Sie lachten gemeinsam darüber. Es wirkte befreiend.


			Sam richtete sich auf. »Ich muss noch einkaufen gehen«, stellte er mit einem Blick auf sein Handy fest und wischte sich noch einmal verstohlen mit dem freien Arm über die Augen. »Er braucht Futter, ein Halsband, eine Leine, Windeln, Spielzeug und … ach, tausend Dinge.«


			»Wenn Sie wissen wollen, was Sie wirklich brauchen, gehen Sie mal zu der alten Tierhandlung unten in Godesberg. Tolle Familie. Sagen Sie, Sie kommen von mir, und fragen Sie, was Sie für den jungen Mann hier tun sollten – und welche Fragen Sie sich tatsächlich stellen müssen.« Sie stand auf. »Eine Decke und Handtücher jedenfalls habe ich für ihn. Und jederzeit einen Platz, wenn Herrchen mal nicht mehr kann. – Ach, und Sam?«


			»Hm?«


			»So, wie er auf ihrem Arm herumrutscht, sollten Sie ihn mal schnell ans Bäumchen halten. Die Wasserschale ist lange her für so einen kleinen Bauch.«


		




		

			Kapitel 4


			Die Dame in der Tierhandlung schätzt, dass er etwa acht Wochen alt ist. Zu jung, um vom Züchter abgegeben zu werden, also wohl wirklich weggeworfen! Kannst du dir das vorstellen? Wegwerfen? Sowas hier?« Sams Augen leuchteten, als er Juli das Fellbündel auf seinem Unterarm präsentierte.


			Der sah es mit gemischten Gefühlen. »Und Frau Vogt hält das für gut?«, fragte er vorsichtig.


			»Sie sagt, notfalls könne er ja Polizeihund werden«, berichtete Sam. »Schulze und Kollegin sind ja inzwischen wirklich oft genug hier.«


			Juli lächelte. Frau Vogt hatte also längst einen Notfallplan. Sich selbst, vermutlich. Auf diese Weise würden beide Betroffenen am wenigsten verletzt, blieben sie doch nah beieinander.


			Er gab sich einen Ruck und streckte vorsichtig einen Zeigefinger in Richtung nasser Hundenase aus. »Er ist wirklich zum Klauen süß!«, musste er zugeben.


			Eine kleine rosa Zunge schlappte über seinen Finger.


			»Er mag dich!«


			Juli schmunzelte. »Darum möchte ich auch sehr bitten. Immerhin wird er es – vorläufigen Schätzungen zufolge – die kommenden rund zwölf Jahre mit mir zu tun bekommen.«


			Sams Augen wurden riesengroß.


			Juli lachte und entzog dem Welpen seinen Finger, um ihn pädagogisch wertvoll vor dessen Nase zu schwenken. »Du wirst schnell stubenrein, lernst Sitz und Platz machen, keine Bücher und keine Zeitungen zu zerfetzen und jagst alles an zwei- und vierbeinigen Mäusen und Ratten aus meinem Laden, was sich hier hereintraut, einverstanden? Dafür biete ich einen Laden-Schlafplatz, interessante Menschen, Mittagspausen-Spaziergänge, gelegentliche Kraulrunden sowie Knochen- und Leckerli-Spenden. Einverstanden?« Unbewusst beugte er sich vor, als erwarte er eine Reaktion.


			Sams Schultern zuckten vor mühsam unterdrücktem Lachen. Er versuchte verzweifelt, den Unterarm ruhig zu halten – das Fellbündel darauf hatte gerade seelenruhig zu schnarchen begonnen.


			[image: ]


			»Ich muss dir auch noch etwas erzählen«, sagte Juli, als sie sich vom Kichern erholt hatten, und deutete auffordernd auf einen der beiden Lesesessel, die im Laden standen. »Leider nicht ganz so schön.«


			Sam setzte sich erschrocken.


			Während Juli sich selbst den zweiten Sessel heranrückte und sich hineinfallen ließ, bugsierte Sam den Hundewelpen sanft von seinem Arm auf seinen Schoß und schüttelte den nun freien Arm erleichtert aus. Ein feiner Stich der Eifersucht durchlief Juli.


			»Erinnerst du dich an die alte Dame aus Amerika?«, fragte er rasch. »Die vom Sommerfest letztes Jahr?«


			Sam nickte fröhlich. »Du schickst ihr immer Bad Godesberg-Bücher.« Gekonnt imitierte er ihre amerikanische Aussprache. Juli hatte sie ihm oft genug vorgemacht. »Du hast ihr Kirschkuchen versprochen. Mit Streuseln und Sahne.«


			Diesmal lachte Juli nicht mit ihm. »Ja, genau die«, sagte er traurig. »Sie wird ihn sich wohl nicht mehr abholen kommen. Sie ist gestorben, vor drei Wochen schon, drüben, in Amerika.«


			»Oh«, machte Sam. Seine Betroffenheit stand ihm deutlich ins Gesicht geschrieben.


			»Ihr Neffe hat mir geschrieben und mir Namen und Anschrift ihres Anwalts gegeben. Eines deutschen Anwalts, wohlgemerkt.«
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